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Regiftrirttn Briefen können auf unter Risiko gemacht werden 

®ft »tndt8'3«itunfl bat aafttr dem Geraus» 
»eber selbst keinen reisenden Agenten. der bc. 
fuflt  ist,  Gelder für dieselbe »u eollectircn. 

«lle Briefe beliebe man zu avressiren an 

Theodor Sander, 
Box 262, St. Paul, Minn. 

Zertungs Gesetze der Ver. St atc«. 

Wenn Abonnenten ikre Zeit"ng nicht abbkstel-
len, so wird angenommen, da > sie viese.de fortjnbe-
halten wünschen. 

Kein 'Abonnement kann rechtsgültig abbestellt 
«erden, ohne daß alle 9tüvtstände bezahlt find. 

W'nn ! donnrnten unterlassen, ihr Zeitungen 
von der Postofsice abzuholen, so sind sie dafür ver-
artwortlich, bis sie ih't ganz- Rechnnng bezahlt 
und die Zeitung abb stellt haben. 

Wenn Äbrnnenten ihren Wobnort ändern, ohne 
die ZeitungS-Office zu benachrichtigen, so ist es ihr 
Schaden, w-nn die Zeitung nach ihrem früheren 
Wohnort geschickt wird. 

Ei, e Weiger ng, tie Zeitung von der Post-Of-
fice abzuholen ohne dieselbe bezahlt zu haben, wird 
als absichtlicher Betrug angesehen. 

W>r dre» Nummern einer Zeitung annimmt, 
wird als Abonnent angesehen und hat für dieselbe 
zu bezahlen. 

Zeitungen sind in dem Connty, wo sie gedruckt 
werden, portofrei. 
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L. B. Wait, 
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iilnde dafcen freiegavrt »»n und nach dem Eis-ndab« Tepot» 
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M. EdeiM inn. 
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„Sit geben sich den Geschäften mit zu 
großem Eifer hin, Sire," entgeqnrte die 
Muiqnise. „Sie tülfen nicht mehr so spät' 
aibriten " 

Es war eine fthr grobe Schmcickelei, 
denn Luewig rerFunfzehnte arbeit, te gar 
nicht, sondern hörte nur mit halbtnO^rcn 
dieVorträge an, aber er nahm ditftnHor-
rourf der Marquise mit Wohlgefallen 
hin. 

„Was will man nicht alles von mir", 
sagte er. „Die Angelegenheiten weiden 
immer verwickelter. Wir werden in den 
deutschen Streit hineinzogen. Choiseul 
meint es jeinolhwenrig " 

Er reichte dem Windspiel derMarquise 
ein Stück Zuckerbrov 

„Lassen wir jetzt die Staatsgeschäfte, 
Sire unv genießen wir den schönen Mor-
gen. Sie wissen, ich habe es mir vor
behalten, meinen König immer heiter in 
der Eremitage zu sehen—üb«rrreten Sie 
meine Vorschriften nicht, hier bin ichGe-
bieteren." 

„Sie sorgen immer für Aufheiterung," 
sagte der König mit mattem Lächeln. 
„Ihr Einfall mit den Rapporten ist löst 
lieh." 

Dieser köstliche Einfall der Marquise 
bestand darin jeden Morgen beim Früh-
stücke dem Könige eine AnzahlPolizeirav-
porle vorzulesen, welche Millhrilungen 
übrrSkantalgeschichten, besonders pikante 
VoifäUe unv Abenteuer enthielten, die 
am v'lflossenen Taae in Paris sich ereig-
net hallen. Ta e»fuhr man häufig d t 
seltsam' en Dinge unv konnte sich 
an ter Verlegenheit irr dabei Betheilig 
ten ergötzen, wenn dieselben zum Hofe 
gkböittn, was übrigens in den meisten 
Fallen zutraf. 

Die Ma,quise hatte befohlen, daß stets 
ein dökerer Beamter der Pariser Polizei 
diese Berichte überbringen müsse. Als 
derKönig, daber seine nsteTasse geschlüift 
hatte, klingelte sie und gab dem eintre-
lenken Pagen Befehl, den Berichterstatter 
einzuführen. Zum größten Staunen 
des Königs unv ver Marquise erschien 
heute ver Polizetlieutennant Berryer in 
P.rson. 

„Ah -!" rief Ludwig, „heut müssen 
wichtige, interessante Dinge vorliegen — 
Sie selbst Berryer—Sie sind der lieber» 
bringer?" 

Berrver verneigte sich tief und sendete 
der Marquise einen bedeutsamen Blick zu 
—dann sagte er: „Ich würde mir noch 
viel häufiger die Ehre geben. Eurer Ma-
jestät rieselben zu überbringen, Hilten die 
Glschäns mich nicht in Paris zurück. 
Mein Dienst—" 

„Recht so Berryer — der Dienst, die 
Geschäfte gehen Allem vor — ich kenne 
ras." 

Cr vfiff leise dem kleinen, ungezogenen 
Windhunve der Marquise unv gab ihm 
aus einem Schälchen Chokvlade zu hin 
ken. 

„Zuerst die interessanten Rappo te 
mein<r gehtimen Aaenien." 

„Fangen Sie an", befahl Ludwig, 
der j»ch in ten bequemen S»ssel zuiück-
lehnte unv jeyt vollkommen oufmeifiam 
wurde. 

Berrver zog sofort einige Papiere 
aus der Tasche, entfaltete diesilben unv 
begann: 

„Bericht des Agenten Basselin, Quar-
tier Saint' Eustache: Borgestern Abend 
um elf Uhr hct e n ganz umr.'öihs 
u»d so> derbgres Ereigniß de Aufmeik-
samk.it deiPolizei erregt. In derStraße 
P'lit Lion wobm.der Doktor Jiez, ein im 
doitigen Staetldrile sedr bekannter Arzt. 
D«rselde erhielt am Nachmittage ein Bit
tet, welch,s tbn in die Straße Pot de 
trr bfinlltf. Als der Dokior in dieMitte 
derSiraße gekommen war, erschien ein 
Mann. „S nv Sie ter Doitor Jfez?" 
fiagte er den A,zt. , Ich bin i$." „So 
folgen Sie mii." Beide gingen in ein 
Haus, stiegen eine enge Treppe hinan 
nnv kam n in nn Vorzimmer. Kaum 
befand sich der Dotier hier, als dieThüre 
binttr ibm zugmoiftn »are. Jsez wcu 
tele sich um. eher sein Begleiter war ver-
schwunren. Der Dokiar wollte soeben 
>u»en, ober g'iave i tzt öffnete sich ein» 
Tdüie, ,s rtid>icn cm weiß &rfiritrtrr, 
«riß fiifmer unv weiß gepuderter Die
ner, der ihn in ein wci| tspezmes Ge

mach führtte. Jsez staunte. Der weiße 
Diener sagte, er müsse sich die Schuhe 
abbürsten lassen, und ehe der Doktor noch 
etwas entgegnen konnte, machte sich der 
Bediente schon an die Arbeit, die er mit 
einer weißen Bürste verrichtete. Hierauf 
führte er den Arzt in ein zweites Zimmer, 
welches ebenfalls vollständig weiß aus-
geschlagen war. Tapeten,Stühle,Sophas, 
Tische — Alles weiß. Neben dem Ka-
mine auf einem Canapee lag eine lange, 
weiße Gestalt. Sie trug ein weißes 
Nachtkleid, weiße Mütze und das Gesicht 
war mit einer weißen Macke bedeckt. 
Auf einem Wink der Gestalt ging der 
Bediente aus dem Zimmer. „Mein 
Herr", begann die Gestalt zu dem stau-
nenden Doktor, „ich muß ihnen eine Er-
klärung machen: In meinem Leibe steckt 
ein Teufel.". Der Doetor trat einen 
Schritt zurück. Er betrachtete den Wei-
ßen. und als dieser vollständig ruhig blieb, 
begann Jsez seinen Eramen. Er erhielt 
jedoch keineAntworl! sondern mußte sehen, 
wie der Patient ruhig, ohne zn sprechen, 
fortwährend eine Anzahl weißer Hand-
schue auf seine Hände und wieder von 
denselben zog. Jsez zweifelte nicht länger 
daß er einen Wahnsinnigen vor sich habe, 
und es ergriff ihn die Angst, denn über 
dem Canapee an den Wänden bemerkte 
er jetzt eine Menge Pistolen, Flinten und 
Dolche. Auch diese Waffen waren sämmt-
lich weiß gefärbt. Er faßte sich jedoch 
und sagte: ^Welches sind Ihre Befehle 
für mich, meineZeit ist gemessen." „Gleiche 
gültig", sagte die Gestalt, „Sie werden 
bezahlt." Es verging wieder eine Vier
telstunde im tiefsten Schweigen, während 
dessen der Doktor auf Nadeln saß. End-
lich zog die Gestalt an einer weißenKlin-
gelschnur. Es erschienen zwei weißeDie-
ner. „Meine Bandagen!" befahl die 
Gestalt. „Ah—" rief Zsez. , Sie wol-
len zur Ader gelassen werden?" „Ja. 
Zapfen Sie mir fünf Unzen Blut ab" 
Der Dokter machte ein verblüfftes Ge-
sicht ,.W>r vereinet diesen Aderlaß? ' 
..Ich selbst. Boriräits." Dem Doktor 
zilt rte die Hand, und er stammelte, daß 
er den Arn laß amFuße vornehmen wolle. 
Die Bedienten legten Alles Nölhige aus. 
Hinauf murren der Gestalt sieben weiße 
Stümpfe vom Fuße gezogen, unv Jsez 
erblickte eines der reizendsten Füßchen, 
weßhalb er glaubte eine Dame vor sich 
zuhaben. „Schlagen 5ie!" kemman-
dirte die Gestalt. Jsez fchiug dieAoer -
Die Gestalt wurde ohnmächtig. Jetzt 
glaubte der Doktor einen Versuch wagen, 
den aeheimn ßvollen Kranken entlarven 
zu können, aber die Bedienten hinderten 
ihn daran. Während dessen kam die 
Gestalt zu sich und befahl, daß man sie 
auf ihr Bett tragen sc lle — dies geschah 
und die Diener gingen aus dem Zimmer 
Jsez stand vor dem Kamine, um seine 
Lanzette zu reinigen, da sah er plötzlich 
im Spiegel, wie dieGestalt sich vomBette 
erhob und mit zwei Sprüngen an seiner 
Seite war. ter Doktor fürchtete nun, 
der Ausbruch fei da und wollte flüchten 
— aber die Gestalt sperrte ihm den Weg 
Jsez erwartete einen Angriff, statt dessen 
aber nabm der oder die Weiße eine Hand 
voll Dukaten aus einer Chatoule, reichte 
dem Doktor das Gold und sagte: „Hier 
—nehmen Sie unv machen Sie sich da-
von !" Der Arzt ließ sich das nicht zwei 
mal sagen, sondern eilte hinaus. Drau-
ßen warteten die Diener seiner, UND er 
befanv sich wenige Minuten später auf 
der Gasse. Am folgenden Tage erhielt 
er ein Bittet, in welchem man sich nach 
seinem Befinden erkundigte und denDank 
der weißen Gestalt aussprach. Dieses 
Billet pläsentirte Jsez der Polizei. Man 
stellte Nachforschungen an—aber sie fübr 
t n zu keinem Resultate, und es ist nicht 
zu erklären, weßhalb die sonderbare Ko-
mövie stattfand. Weder von dem wei-
ßen Lokale noch von den Dienern ist 
eine Spur gefunden worden, obwohl 
ver Doktor Jsez das Haus aenau be
zeichnete." — Berryer envete seinen Be-
licht. 

Der König war nachdenklich gewor-
worden — er erhob sich. „In diesem 
Paris gehen wunderliche Dinge vor", 
sagte er. „Es ist eine merkwürvige Ge
schichte" ' 

„Sehr unheimlich", sagte dieMarquise 
der die Mißstimmung des Königs so-
gleich auffiel. „Wae kann es nur ge-
wesen sein? Düse weiße Gestalt— ob, 
der Doktor hat Ihnen wohl Etwas auf-
gebunden." 

„Doktor Jsez ist ein ernster, würdiger 
Mann, Frau Marquise. Er ist bereit, 
ren Eid zu leisten, daß seine Berichte ge-
wrssenhait sino." 

„Ich hätte gern Lustigeres erfahren, 
Herr Berryer," fuhr die Marquise wie-
der fort. . 

„Gut dim, gnädige grau. - Hier der 
zweite Bericht." i:.. • 

ES folgten nun verschiede»? R<chvrte 
v»n polizeilichen V»fiia»o>»en in der 

den genau wiedergegeben, Namen ohne 
Scheu genannt, alle Umstände erörtert, 
und da viele bekannte Persönlichkeiten in 
den Rapporten sigurirten, erheiterten sich 
sich derKönig unv dieMarquise zusehends, 
am Schlüsse desBerichtes klatschtenBeide 
in die Hände. 

„Sind Sie fertig,Berryer?" fragte der 
König. 

Der Polizeilieutenant zögerte, er sah 
wieder die Marquise an, dann knitterte er 
leicht seine Papiere und räusperte sich. 
„Ich habe noch einen Bericht zu machen 
—der jedoch heute vielleicht nicht passend 
wäre." 

„Und weßhalb nicht?" fragte der Kö-
nig. 

„Er betrifft Personen, die zu hoch 
stehen, um durch Schmähungen, die 
von—" 

,Nun!" fuhr Ludwig auf. „Es ist 
Etwas, das mich betrifft. ^ 

„Od nur indirekt, nur theilweis, aber 
doch l 

„Dann ist es ein Angriff meiner 
Person", sagte ruhig Frau von Pompa-
rour. „Oh—zagen Sie nicht, Berryer. 
Rapportiren Sre ohne Scheu — ich bin 
an die Attacken gewöhnt, ich mache mir 
nicht viel daraus. Tie Anhänglichkeit, 
welche ich Seiner Majestät beweise zieht 
mir dergleichen Spöttereien oft genug zu 
—was flicht es denn?" 

Ihre Augen schössen Blitze der WutH, dete Ludwig ein. 

„Ganz recht," rief Ludwig, dessen na-
türliche Gutmütnigket durch den Spruch 
eine Kriegsgerichts Rettung für dieLeicht-
fertigen hoffte. „Wir wollen ein Kriegs-
gericht einsetzen, ein geheimes, damit die 
(Sache nicht noch mehr besprochen wird.— 
•— Bereyer — ich befehle Schweigen 
an!" 

Bercher verneigte sich wieder. „Sire, 
ich wage die Bemerkung, daß mit der 
Zusammenberufung des Kriegsgerichts 
sofort vorgegangen werden müßte, weil 
der Graf Lally Tollendal, der Haupt-
schuldige, bereits die königliche Ordre in 
der Tasche hat, welche ihm besiiehlt, 
sofort nach^demOrient abzureisen, um das 
Commando in Ostindien zu überneh-
men." 

Der König stutzte. „Es ist wahr — 
der Graf ist ein großer General, und 
w'r bedürfen seiner in diesem Augen-
blicke, wenn wir ihn in die Bastille setzen 
lassen, so haben wir eine Lücke in der 
Armee." 

,.OH Sire," rief die Marquise heftig, 
„lassen Sie sich um meiner Person wil-
len nicht einen treuen Diener nehmen — 
ich stehe gern zurück — ich bin gewöhnt 
daran, daß man mich beleidigt, und 
weßhalb wollen Sie Rücksichten auf 
eine arme Dame Ihres Hofes neh-
men?" 

.Antoinette, Sie sind boshaft" wen-

als der König sich ein wenig von ihr 
gewendet hatte, die Lippen preßten sich 
fest aufeinander und mit der Neugier des 
Zornes sah sie auf Berryer, der das Pa-
pier entfaltete. 

„Lassen Sie den Rarpott stecken", 
befahl der König. „Sie können ihn 
mir später in meinem Cabinet vorle-
sen." 

„Sire", rief Frau von Pompadour, 
..ich bitte um die Gnade, daß mir der 
Rapport sofort g macht werde. Es ist gut 
wfiiN sichEureMajestät selbst davon über

zeugen, wie man mit mir umgeht. Lesen 
Sie, Benyer." 

Der Polizeilieutenant war zu weit ge
gangen, um innehalten zu können. Er be-
gann deshalb: 

Bericht res Agenten St. Marc —Ge» 
stern Morgen bat sich in der Wohnung 
des Scharfrichters Sanson eine Seene 
ereignet, die wodl dazu angelhan ist, zur 
Kenntniß der hohen uuv verehrungswür-
digen Personen zu kommen, welche hier 
verunglimpft wurden." 

„Im Hause des Scharfrichters!" rief 
der König empört. „Hörte ich auch 
r e c h t ? '  

„Ja, Sire", sagte Frau von Pompa-
rour in eisigem Tone. „Im Hause des 
Scharfrichters." 

Bereyer erstattete nun seinen Bericht 
über die auf dem Balle Sansons stattge-
babten Vorgänge, welche der Leser bereits 
kennt. Der Rapport brachte die Namen 
v e r  v i e r  O f f i z i e r e ,  u n d  d e n  I n h a l t  
des Liedes, dessen^Tert der Agent nicht 
wörtlich wiederzugeben vermochte. 

Als er geendet hatte, enstanv eine lange 
Pause. 

Ohne die Person des Königs zu 6c-
achten, ging Frau von Pompadour mit 
großen Schritten im Zimmer auf unv 
nieder. Sie war der Sprache noch nicht 
mächtig, denn der Zorn erstickte ihre 
Stimme, und die Arme über die Brust 
gekreuzt, schien sie nach Athen* zu rirgen 

Der König war sichtlich zornig unv 
verlegen, er hatte sich an das Fenster ge-
stellt und trommelte gegen die Scheiben; 
der unglückliche Berryer erwartete, daß die 
Blitze des Zornes zunächst ihn selbst trrf-
fen würden. 

Endlich stellte Frau von Pompadour 
ihre Spaziergänge ein, unv trat zu 
dem Könige, dessen Arm sie leise de-
rührte. 

„Nun, Sire?" begann sie mit beben-
der Stimme. „Was gedenken Sie zu 
tbun ? - Lally Tollendal. Ihr Genereal, 
besucht die Bälle des Henkers, er nimmt 
seine Genossen mit dabin, um auch Zeu 
gen für die mir zugefügte Schmach zu 
haben —was soll geschehen? Sie sind in 
mir—mit mir beleidigt, Sire. denn sicher-
lich spricht heute schon ganz Paris von 
dem skandalösen Vorfalle, was werden 
Sie thun?" 

DerKönig war heftig bewegt—er hatte 
in der That Ursache, ?S zu sein, renn die 
Männer, welche seineUn»form trugen wa-
ren die Beleidiger der von ihm so gefeier
ten Frau. r, 

„Madame." sagte der König, sich an 
Frau von Pompadour wenvend. ,.Be-
stimmen Sie nur selbst, was gt'chehen 
soll."' 

Fran von Pompaddur bemeisterte ein 
wenig ihren Zorn; sie dachte einige Se-
runden nach, rann anDvrtete fie auf dss 
Kvyig Anerbiften: , , 

,Mrp, ich weiß in der^hat nicht, »elch 
ein» Straft hier verhängt .werden soll. 

— ... ... Diese Herren Offiziere geböten »er ein 
jrrifg|A(ticht> ttnn ße tzabtn Enre Ma-
'jeßil j 

„Nicht dock, Sire,—ich bitte die Her
ren von jeder Anklage zu entbinden," 
fuhr die Marquise fort, nur mühsam die 
Thränen desZornes unterdrückend. „Herr 
Berryer, lassen Sie jede Verfolgung 
aussetzen — denn ich würde untröstlich 
sein, sollten Sie noch weitere Schritte 
thun." 

Der König benutzte diese Worte mit 
einiger Geschicklichkeit, da er auf solche 
Weise sich am Besten aus der unange-
nehmen Lage befreien konnte. „Es macht 
Ihrem Herzen alle Ehre, Frau Marqui-
se", sagte er wohlwollend, „daß Sie ihre 
Angreifer undBeleidiger schonen wollen— 
mögen Sie denn für dieses Mal frei aus-
gehen." 

DieMarquise konnte ein leichtesSlöh-
nen der WutH nicht unterdrücken, sie 
hatte sich im eignenNetze gefangen. „Nur 
Emes möchte ich mir erbitten,Sire," fuhr 
sie fort. 

.Und dieses Eine wäre?' fragte der 
König. 

Die That, dieHerausforderung ist eine 
so kühne, daß ich wohl die Männer per-
iönlich kennen zu lernen wünschte, die 
den Much hatten, gegen dieMarquise von 
Pompadour in solcher Weise öffentlich 
aufzutreten. 

„Mein Himmel — Sie kennen doch 
den Grafen Lally Tollendal zur Genüge, 
Frau Marquise, Sie haben oft mit ihm 
gesprochen—ebenso den Monsieur Mon-
tesian." 

„Gtwiß. Ich trage auch kein Ver-
langen, die Bekanntschaft mit diesen Her-
ren zu erneuern, aber Vicomte Talhouet, 
und der Andere, Marquis de Latude, 
sind mir unbekannt, ich habe Lust, diese 
Herren zu mir nach Bellevue bescheiden 
zu lassen, um mich ihnen persönlich vor-
zustellen. Sie werden mir das gestatten, 
Sire." 

„Ich kann dagegen nichts einwenden— 
lassen Sie die Herren kommen, wenn es 
Ihnen beliebt." 

Frau von Pompadour athmete wieder 
ein wenig freier. Sie wollte noch etwas 
binzusitzen, als der Marquis von Cdau-
velin eintrat und mit tiefer Reverenz dem 
Könige die Worte zurief: „Sire es ist 
Zeit zur Messe." 

Der König hielt die Andachtsstunden 
immer genau inne. Er verabschiedete sich 
in freundlicher Weise von Berryer, er 
drückte leise einen Kuß auf die Stirne 
der Frau von Pompadour, die ihm 
die Hand küßte und verließ die Eremi-
tage. 

Sobald die Marquise mit Berryer al
lein war, machte sie ihrem Herzen in lau-
ten Klagen Luft. 

„Ich bin untröstlich!" sagte der Po-
lizeilieut-nant, „aber ich mußte den Vor-
fall zurKenntniv zu bringen. Ich glaubte 
gerade dadurch Ihnen einen Dienst zu 
leisen, denn der König würde—so dachte 
ich es mir—in den größten Zorn gera-
then." 

„Sie haben Ihre Pflicht getban. Lei-
der ist der Graf ein guter General, den 
man notbwrndig braucht, aber ich werde 
mir die Namen merken : Tollendal. Tal-
douet, Latude unv Moni,sson. Ick weide 
tiefe vier Personen verderben ^7 vernich
ten." , ;y 
(, Benyer'S RÜickm ürerlief ein FrS-
fteln. „Was befehlen - Sie weiter, Ma« 
dame." ' ' r 

„Ich wiS rie Herren in A. 6r*u*fi.ben 
-i- sie fetten mir: gegendbe» a stellt Mr 
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schon Beide auf dem Wege nach Lorient 
sind." 

„Gut denn. Also die beiden ande-
ren werden zu mir nach Bellevue befoh-
len. Ich fahre übermorgen dahin ab. 
Haben Sie werter keine Nachrichten für 
mich?" 

„Berryer trat einige Schritte näher. 
„Madame haben mir den Auftrag er-
theilt," sagte er mit halblauter Stimme, 
„alle diejenigen Schönoeiten zu noti-
ren, welche in dem großen Parts auftau-
chen." 

„Und Sie haben bereits diese Befehle 
erfüllt. Sie sind mein Freund — Sie 
verdanken mir ihre Stellung—Sie wis« 
sen, wie gern der König mit der Lang-
weile bricht, die ihn zu umgarnen droht. 
Sie wissen, wiehern ich ihm jede Zer
streuung verschafft. Seit den Tagen 
Ludwig XIV. ist die Abwechselung eine 
Hauplbedingung geworden—ich fühle es 
selbst." 

„Madame—' 
„Keine nutzlosen Schmeicheleien. Ich 

fühle sehr wol, daß ich nicht auf immer 
den König ftsstln kann, ich habe durch 
das Beispiel der Matntenon gelernt — 
glauben Sie mir, wenn wir uns bekesti-
gen wollen, ist es nolhwendig, fade Eifer-
süchteleien bei Seite setzen—eine glän
zende, eine üppige Jugend muß den Kö-
nig umgeben, daher bin ich bemüht, die 
reizendsten Personen für ihn aufzusuchen. 
Man stattet diese Schönheiten später 
glänzend aus- sie werden eine gute Hei-
rath schließen, und das Wohl der jungen 
Personen ist begründet. Ich weiß, die 
Moralisten schreien darüber laut genug, 
in Holland und England regnet es 
Schmähschriften — lassen wir das ruhig 
gehen, Berryer, so lange wir eristiren, 
wird die Sache wohl noch zu halten 
sein." 

Berryer schwieg betroffen. 
„Sie sind ernst, Berryer," fuhr die 

Marquise fort. „Haben Sie Beden-
ken?" 

„Ich wage nur die leise Entgegnung, 
daß inParis eine sehr gereizte Stimmung 
herrscht, die ihren Ursprung in den Krei-
sen hat, welche durch die königliche Wahl 
beglückt wurden. Man behauptet, die 
Mädchen werden nicht nur verleitet — 
sondern—" 

„Nun?' 
„Sie würden gewaltsam entführt, 

um an einem Orte aufbewahrt zu wer-
den, den der Witz „Hirsch-Park" getaust 
hat." 

Die Marquise brach in ein lanteS Ge-
lächter aus. Hirschpart—oh, das ist 
ein guter Einfall. Wer diesen Namen 
erdachte, der hat sicherlich einen offenen, 
Kopf — Hirschpark I Ja, ja es ist nicht 
Übel. Nun glauben Sie mir, wir wer-
den genug Wild finden, für einen Jäger, 
wie Ludwig ttr Fünfzehnte ist. Hahm 
Sie Neues gehört?" 

Berryer reichte derMarquise ein Blatt 
Papier. Es war eine Liste derjenigen 
Personen, welche für würdig erachtet wur
den, die Langweile Ludwigs zu verscheu-
chen. Die Marquise durchlief hastig die 
Liste. 

„Hm," sagte sie, „eine Blumenfabri-
fantin aus Languedoc? JustineBynnier 
— ein Mädchen, welches sich weigert, 
die glänzende Laufbayn einzuschlagen, 
die sich ihr eröffnet, wenn sie die Aner-
bietungen nicht ablehnt." 

,8ottf«iunfl folflt.) 
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